
Zur Ikonographie des Lesens - Darstellungen von
Leser(inne)n und des Lesens im Bild 

1. Lesebilder als Quelle far die Lese( r )geschichte

1.1 Quellenwert des Bildes 

„Ein Bild sagt mehr als tausend Worte" - dieser Satz erfaßt doppelbödig die Eigenart 
von Bildern, auf der ihr Quellenwert beruht. Während Worte allgemeine Begriffe für 
ganze Klassen von Sachverhalten sind, hat es eine bildliche Darstellung mit einer je 
bestimmten Gestaltung zu tun. Auf dieser seiner Eigenart beruht wesentlich sein 
Quellenwert: Es bereichert unser historisches Wissen, indem es dieses konkretisiert, 
und stellt dabei Buch und Leser in bedeutungstragende Zusammenhänge. Zur Kontext­
bildung tragen Personen, Konstellationen mit spezifischen Örtlichkeiten, Tageszeiten, 
Tätigkeiten oder Gegenständen bei, die sich mit Leseakten und Lesestoffen verknüpfen. 

Obwohl die meisten Lese(r)bilder allseits bekannte Situationen von Menschen mit 
Büchern schildern, die klar verständlich scheinen, gilt es zu fragen: Geben die Dar­
stellungen ein Abbild der Wirklichkeit - oder ist ihnen ein verborgener Sinn eigen? 
Beides ist möglich. Bei einem Teil der Bilder kann sich eine Interpretation auf das 
unmittelbar im Bild Anschauliche beschränken. Bei dem größeren Teil jedoch wird 
die Deutung der verschlüsselten Botschaften je nach Kenntnisstand des Betrachters 
in verschiedenen Sinnschichten erfolgen, so daß mehrere Lesarten unterschiedlicher 
Komplexität nebeneinander möglich sind. Porträts von Lesenden können sich z.B. 
auf historische, mythologische oder christliche Vorbildgestalten beziehen, um sich 
deren Sinngehalt anzueignen, wie in Rembrandts ,portrait historie' ,,Lesende Alte" 
(Prophetin Hannah, Kap. 4.4). Dem Interpreten, der die ,Sprache der Bilder' kennt, 
erschließt sich in der ikonographischen Analyse - außer der Klärung der formalen 
Gestalt (Komposition, Lichtführung, Farbe etc.) - ihr Thema bzw. Gehalt. Eine Werk­
analyse, welche die Bedeutungsvielfalt eines bestimmten Lese(r)bildes - seinen Typus, 
seine Motivik, Attribute sowie den religiösen, philosophischen, politischen Hinter­
grund etc. - erforschen möchte, muß sich zur Dekodierung des Fundus tradierter 
Texte bedienen: der umfangreichen emblematischen Literatur, der Bibel, der antiken 
Mythologie, der historischen, philosophischen, theologischen Literatur u.v.m. 

Den Kontextualisierungen von Buch und Leser/in lassen sich die alltagsweltlichen 
und kulturellen Bezugsfelder entnehmen, in die Buch und Lesen gestellt sind. Im 
wesentlichen sind dies drei Bezugsfelder. 

(1) Christliche Heilsgeschichte: Zum Bereich der Heilsgeschichte gehören die
Darstellungen von Jesus und der Heiligen Sippe, der Propheten, Evangelisten, Apostel, 
Kirchenväter und Heiligen (Kap. 2), der Eremiten, Mönche, Ordcnsleute und Geistli­
chen (Kap. 3), von Anna, Maria (Kap. 4.1 u. 4.2) sowie aller die Bibel, den Katechis­
mus, Andachts- und Erbauungsbücher lesenden Laien (Kap. 4.4 u. 5.2). 
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